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LIBRARY I BIBLIOTHÈQUE
Der EinfluB der Kommunikatio0n auf-geseli-
schaftspolitische Verýnderungen in Kanada

In einer küirzlich vor der "Reading Con ferenoe
1976" in der York-Universitât in Toronto qe-
haltenen Ansprache bernerkte der Bundesminister
fiir das Staatssekretariat Hugh Faulkner, dal3
die Sorqe um die Kommunikation "vielleicht das
hartnâckigste Problen in Kanadas Geschichte
gewesen" sei. Im Anschlu3 an einfiJhrende Wor-
te, in denen er auf eine Reihe von Faktoren
eing'ing, die gesellschaftspolitische Ve.rànde-
rungen beeinflussen, erklârte der Minister,
das Hauptthema seiner Rede sel "die Kommunika-
tion in Beziehung zu den gesellschaftspoliti-
schen Verânderungen in Kanada" und fuhr dann
fort:

"Sin Rilckblick in die Zeit des Zusammenschlus-
ses zum Bundesstaat macht deutlich, dag wir
den Pluralismus stillschweigend ais Tatsache
anerkannt haben. Sehon die Bezeichnung "Fb5de-
ration" lâ9t auf eine Union sehr versehiede-
ner Elemente schliegen, verbunden durch ge-
meinsane Werte und die übereinstimmende Auf-
fassung, dal3 individuelle und Gruppenunter-
schiede uns nicht etwa trennen, sondern viel-
mehr letzten Endes für aile eine Bereicherung
darstellen werden.
Im Laufe der letzten 109 Jahre haben wir be-

wu8t nicht den Versuch unternommen, unsere
Versehiedenheiten zu einer homogenen Mischung
zusaîmnenzuschmelzen. Stattdessen kamen wir
liberein, bei unser aller Streben nach Wohl-
stand unsere Verschiedenheit gemeinsam zu nut-
zen und unsere Idiosynkrasien zu tolerieren.
Mein Ministerium hat in den letzten Jahren

mit semner Polîtik bewu9t den sozialen und kul-
turellen Pluralismus gefbrdert, wobei die Un-
terstützung der Minderheiten in Kanada einen
wichtigen Gesichtspunkt darstellte. Dieses
Mandat ist heute nicht mehr so populâr wie f rü-
her. Viele Kommentatoren haben von einer Art
reaktionârem Umschwung in Kanadas Gesellschaft
gesprochen. Manche meinen, dal3 die sozial Be-
naehteiligten den Steuerzahler "ausnehmen".
Ich mdchte diese Gelegenheit nutzen, um, ein
paar nackte Wahrheiten üiber das Verhâltnis
zwischen den Minderheiten und der Mehrheit so-
wie üiber die damit zusaminenhângenden Kosnmuni-
kationsprobleme zu erbrtern. Dabei stütze ich
mich auf die Erfahrungen, die mein Ministerium
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bei der Betreuung verschiedener Minderheiten gemacht hat. Ich m85chte Ihnen unse-

re Tâitigkeit auf diesem Gebiet anhand von Beispielen kurz erlâutern.

Da sind beispielsweise die V8lker der Ureinwohner Kanadas: es gibt heute rund

250 000 "Vertragsiiidianer" (zu deren Betreuung sich der Bund vertraglich ver-

pflichtet hat), etwa 750 000 vertragslose Métis (Abk3m'ulinge von Franzosen und

Indianern) und rund 18 000 Inuit (Eskimos). Zusammen bilden diese Bev85lkerungs-

gruppen eine ansehnliche Minderheit von rund einer Million Kanadiern. Zweifellos

Sind viele unter Ihnen mit den sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Schwie--

rigkeiten vertraut, die flir diese Mensehen bestehen. Ein wesentlicher Teil der

Tâtigkeit meines Ministeriums in diesem Bereich zielt darauf ab, diese Bev83lke-

rungsgruppen in die Lage zu versetzen, miteinander in Koinmunikation zu treten

und dann gegentiber der Gesellschaft in ihrer Gesamtheit ihre Anliegen zum Aus-

druck zu bringen. Das wird insbesondere durch zwei Programme erreicht: durci Ba-

sisfinanzierung fütr Verbânde der Ureinwohner und durch ein Kommunikationspro-

gramm ftir diese Bev85lkerungsgruppen.

Die Finanzierung der Kommunikation zwischen den Ureinwohnern

Bei der Basisfinanzierung handeit es sich um die Bereitstellung von Mittein

flir Betriebskosten (Personalgehâlter, Ver3ffentlichungen, Tagungen) von drei re-

prâsentativen Gruppen auf Bundesebene - National Indian Brotherhood, Native Coun--

cil of Canada und Inuit Tapirisat of Canada - sowie von 31 reprâsentativen Ver-

bânden auf Provinz- bzw. Territoriumsebene. Dieses Programm lief 1971 an; im Lau--

fe der~ letzten ftinf Jahre sind üiber 30 Mio $ fütr die Entwicklung einer Ftihrung
und politisehen Vertretung aufgewendet worden, wie diese Bev3lkerungsgruppen sie

sich wtinschen. Sie haben fütr ihre Sache zwingende Grtinde vorgebracht und beharr-

lich argumentiert. Manchmal war die Regierung gegenteiliger Meinung, aber im gro---

Uen ganzen haben wir darauf mit politischen MaBnahmen und mit Programmen rea-

giert, die unseren Ureinwohnern ein besseres Leben ermâglichel sollen.

Das Kommunikationsprogramm fütr unsere Urbev53lkerung hat Grtindung und Wachstum

von Zeitungen und Kommunikationsgesellschaften fütr Indianer und Eskimos unter-

sttitzt. Heute versorgen Gruppen wie die "Alberta Native Communications Society"

tausende von Indianern mit Nachrichten, f 5rdern den Kontakt zwischen den einzel-

nen Reservaten und helfen, die weiae BevLblkerung Uber die Bedtirfnisse und Anlie-

gen der Iridianer in ganz Alberta zu unterrichten. In Britisch-Kolumbien dient

RAVEN - hauptsâchlich durch ihre EinseitenbandllF-Funkanlagen ftir abgelegene D5r- -

f er entlang der Ktiste, die selten durch Funk erreicht werden k3nnen und wo es

keine herk35mmlichen Fernsprecher gibt - als ein kombiniertes Funk- und Fern-

sprechnetz. Indianer- und Eskimozeitungen berichten ihren Lesern tiber die M8g-

lichkeiten und Schwierigkeiten, die das Leben inmitten der kanadischen Gesell-

schaft bietet und behandeln spezieli aus der Sicht dieser Volksgruppen, wie sie

unter Wahrung ihrer kulturellen Eigenstâindigkeit an der kanadischen Gesellschaft

teilhaben k5nnen.

Frankophone Minderheit

Mein Ministerium beschâftigt sich auch intensiv mit der Lage der franz6sisch-

sprechenden Minoritâten aufgerhalb der Provinz Quebec. Die Kb3nigliche Untersu-
chungskomumission "Zwei Sprachen - zwei Kulturen" (Royal Commission on Bilingual-
ism and Biculturalism), die vor einigen Jahren tLîtig wurde, hat deutlich gemacht,

da£s die Idee eines separaten Quebec in zunehmendem Maf3e an Reiz gewinnen wtirde,
wenn Frankokanadier sich nirgendwo anders als in Quebec in sprachlicher und kul-

tureller Hinsicht heimisch ftihlen k5nnten. In einem Lande wie dem unseren kann
Assimilation keine Lbsung sein. Infolgedessen begtinstigt mein Ministerium durch

verschiedene soziale und kulturelle Mafanahmen die Selbstbehauptung und das weite- -
re Gedeihen der frankophonen Minderbeiten auaerhalb Quebecs. Auf3erdem versucht

(Schlua auf Seite 6)
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100 Jahre Parlanientsbibliothek
Der Kompiex der Par1amentsgebâude in Ottawa beherbergt eine Bibiiothek, die in

diesem Jahr ihr hundertjâhriges Bestehen feiert.
Nach einem Brand im Jahre 1952 wurde die Parlamentsbibliothek sorgfâltig re-

stauriert und das neue Mobiliar genau den erhaltengebliebenen alten Mb5belsticken
nachgebildet. Der kreisrunde, 53 m hohe Leseraum ist mit handgeschnitzter Weifg-
fichte getâfelt, sein Parkett besteht aus Kirschbaum-, Eichen- und Nuf9baumholz.
Unter dem Leseraum befinden sich zwei Stockwerke mit modernen Biicherregalen und
Büros.

Statue der Kônigin Victoria von Marshall Woods in der
Parlamentsbibliothek

Die Bibliothek verfiigt üiber eine haibe Million Bûceher, darunter einige au1aeror-
dentlich seltene Werke wie der Audubon-Foliant, der heute 27 000 $ wert sein
dflrf te. Zu ihren Schâitzen gehbren auch britische Gesetze, die auf die Magna
CharLa zurtickgehen, britisehe Debatten aus dem. Jahre 1660, amerikanisehe Kongrefý-
schriften von 1802 und Dokumente aus Kanadas frflhester Geschichte. Die Sammlung
steht hauptsâchlich den Unterhausabgeordneten und Senatoren zur Verfflgung. Bis
zut Gründung der Staatsbibliothek im Jahre 1953 diente die Parlamentsbibliothek
mehr ais ein haibes Jahrhundert lang ais wichtige Forsehungsstâtte und National-
bibliothek.

AnlâB31ich der Hundertjahrfeier der Parlamentsbibliothek f indet eine Sonderaus-
steliung in der Staatsbibiiothek statt, in der von Abgeordneten und Senatoren
verfalate Biieher gezeigt werden.

EG lud kanadische Forstindustrie-Mission ein

Dreizehn fihrende Pers8nlichkeitcn der kanadisclien Forsterzeugnisbranche waren
zusaînmen mit Regierungsvertretern nach Europa eingeladen worden, um dort vom
23. Februar bis 4. Mârz mit Vertretern entspreehender europâischer Firmen, ver-
sehiedener Handelsverbâinde, der Europâiischen Wirtschaftsgemeinschaft und ihrer
Mitgliedstaaten zusammenzutreffen.
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Die Entsendung dieser Mission gehbrt zu einer Reihe von Magnahmen, die sich im
AnschluB an die Erbrterung von Handels- und Wirtschaftsfragen ergeben haben, wel-
che Ministerprâsident Trudeau bei seinen Besuchen in europâischen Hauptstâdten
im Jahre 1974 und 1975 eingeleitet hatte. Die kanadische Gruppe stattete der EG-
Zentrale in Briissei sowie London, Paris, Rom und Bonn einen Besuch ab.

Laut dem Bundesminister filr Industrie, Handel und Gewerbe, Don Jamieson, wird
die Mission kanadisehen Unternehmern die Aufnahme neuer Verbindungen und die Er-
3rterung der M83giichkeiten zur Zusainmenarbeit mit ihren europâischen Koilegen
zwecks Fb5rderung des Handeis und Stârkung ihrer Branche ermagiichen. "Wir erhof-
f en uns davon eine Grundiage fütr gemeinsame Vorhaben, die Kanada und der Gemein-
schaft gieichermagen zugutekommen werden."
Neben den Handelsm8giichkeiten besprach die Mission auch andere Formen der kom-

merzieiien und industrielien Zusammenarbeit: beim technologischen Austausch, bei
der Norrnung der Baumateriaivorschriften, im Bereich der Energieerhaitung und
beim Umweitschutz. Die kanadische Gruppe unterrichtete sich üiber die europâi-
schen Hochrechnungen beziiglich der Entwicklung von Angebot und Nachf rage und üiber
die einschlâgige europiische Poiitik.

"~Dies war das erste Mal, dag die EG-Kommission eine derartige Mission eingela-
den hat, und ich freue mich, daB soviele leitende Herren grof3er Firmen sich zur
Teiinahme bereittanden", erkiârte der Minister.

Unterbringungsmôglichkeiten Wýhrend der Olympiade

In Montreai, dem Schaupiatz der olympisehen Soinmerspieie 1976, iâuf t der Bau
von Hoteîs auf hohen Touren. Neben den Athieten und Funktionâren aus üiber 120
Lândern werden voraussichtlich bis zu 100 000 Besucher pro Tag wâhrend der vom
17. Juli bis 1. August stattfindenden Spiele nach Montreai strbmen. Kanadas gra5B-
te Stadt (2,8 Mio Einwohner), die ais Fremdenverkehrszentrum und Konferenzstadt
bekannt ist, wird im Soimmer Sportfreunden aus aller Welt.Unterkunftsmaglichkeiten
in 180 000 Zimmern, Apartments und auf Campingplâtzen bieten.
Um einen gut funktionierenden Ziinmernachweis zu gewâhrleisten, hat die Provinz-

regierung von Quebec mit HEQUO 76 eine Dienststeiie eingerichtet, die fiir die Ko-
ordinierung der Unterbringung aller Besucher der olympisehen Spiele 1976 verant-
wortlich sein wird. HEQUO (eine Abktirzung von Hébergement Québec-Olympiques 76)
hat aile vorhandenen Unterkunftsmb5glichkeiten listenmâiBig erfa9t, sie besichtigt
und kiassifiziert, in vielen Fâllen auch H5chstsâtze festgesetzt.

Die Unterbringungsm8giichkeiten wurden je nach Geschmack und Geldbeutei in fol-
gende sieben Gruppen eingeteiit: Hoteis und Motels, Studentenwohnheime und An-
staiten, Fremdenzimner, Zixnmer in Privathâusern, Jugendherbergen, voileingerich-
tete Wohnungen und Apartements, sowie Campingplâtze. Je nach ihren f inanzieiien
M5giichkeiten k5nnen die Besucher fütr den Minimalbetrag von i1 in der Jugend-
herberge Lbernachten oder den Luxus eines Hoteizimmers fiir 64 $pro Nacht genielaen,

FLir ein Doppeizimmer schwanken die Tagessâtze je nach Art der Unterkunf t: be-
scheiden 8 - 10 $, einigernia8en bequem 8 - 17 $, bequem. 13 - 25 $, komfortabier
15 - 37 $, sehr komfortabel 16 - 42 $ und vorztigiich 29 - 64 $.

Reisegruppen geniel3en Vorrang bei der Unterbringung in Studentenwohnheimen und
Anstalten, wo Übernachtung in Mehrbettzimmern mit gemeinschaftlicher Benutzung
aller vorhandenen Einrichtungen geboten wird.

Die Fremdenzinimer befinden sich in Pensionen und haben teiiweise ein eigenes
Bad.
Jugendherbergen sind ftir Besucher gedacht, die keinen Wert auf Luxus legen.

Bettzeug wird dort nicht gestelit.
Wohnungen und Apartments sind Wohneirheiten, die zur Vermietung wâihrend der

Olympiade erstelit wurden. Sie sind kompiett eingerichtet und ideai ftir Familien.
Aile Zeit- und Wohnwagenplitze verftigen Liber sanitâre Einrichtungen, viele bie-

ten auch individuelle Strom- und Wasseranschtisse.

Jahrgang Nr. 8 14. April 1976



Jahrgang Nr. 8 
14. April 1976

Neue Hotels

lIm Jahre 1975 hat Montreal seine schon vorher stattliche Zahi erstklassiger Ho-
teizimmer uni 1306 erh5ht, und diese Zahil wird un ersten Halbiahr 1976 voraus-
sichtlich noch erheblich ansteigen. Zu den ktirzlich fertiggestellten Hotels zâh-
len: das Auberge Richelieu (300 Zimmer), Holiday Inn Place Dupuis (360 Zimmer),
Holiday Inn Pointe Claire (312 Zimmer) und das Sheraton St. Laurent (130 Zimmer).
Das Hilton amn Flughafen Montreal hat 174 neue Zimmer angebaut.

Dreî Gro8projekte sind gegenwârtig im Bau und sollen rechtzeitig fiir die Som-
merspiele fertigwerden: lIm April soîl das Hotel Méridien, das erste Hotel der
Air-France-Kette auf dem nordamerikanisehen Kontinent, mit seinen 616 Zirnmern
fertigwerden. Es geh8rt zu dem grol3en Büro- und Geschâftshauskomplex Place Des-
jardins und hat direkten Zugang zur Untergrundbahn.

Zu einem àhnlichen, zentral gelegenen Biiro- und Ladenkomplex geh5rt das Hotel
La cité mit 500 Zimmern, das un Juni seine Tore 35ffnen wird.

Das Quatre Saisons (320 Zimmer), das un Februar fertigwurde, geha5rt zur Inn on
the Park/Four Seasons-Gruppe.

.Weitere Hotels sind das Chateau Champlain, das Bonaventure, das Queen Elizabeth
und das Ritz Carlton.

Wegen weiterer Auskiinfte wende man sich an: Canadian Governinent Office of Tour-
isin, 150 Kent Street, Ottawa, Ontario, KlA 0H6, Kanada, oder an HEQtJO 76, 201
Crémazie Street East, Montreal, Quebec, H2M 1L2, Kanada.

Probeweiser STOL-Flugdienst wirkte verkaufsfôrdernd

Kiirzlich erklârte der Bundesminister fiir Industrie, Handel und Gewerbe, Don
Jamieson, dag Kanadas internationales Marketingprogranm fütr Flugzeuge erheblich
von dem STOL-(Kurzstart- und Kurzlande)Flugverkehr zwischen Ottawa und Montreal
profitiert hâtte, der am 30. April eingestellt werden soîl.

Vertreter von 40 auslândischen Regierungen und Luftverkehrsgesellschaften, auch
aus den Vereinigten Staaten, sahen sich den STOL-Flugbetrieb an und gewannen po-
sitive Eindrü.cke, wodurch "ein gtinstiges Absatzklima fiir dieses Systei geschaffen
wurde".

Wie der Minister weiter ausfiihrte, hat der probeweise STOL-Flugdienst Daten er-
bracht, die bei dem Entschlu3 der Regierung, die Produktion der 50sitzigen, lei-
sen STOL-Verkehrsmas chine De Havilland Dash-7 aufzunehmen, einc bcdeutcnde Rolle
spielten.

Wâhrend semner kiirzlichen Lateinamerikareise er8rterte auch Ministerpruisident
Trudeau die Absatzmbglichkeiten ftir die Dash-7 und andere kanadische Verkehrsxna-
schinen.
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Schnelles reaktionssicheres Segeiboot

Die "Code 40" ist ein 4 m langes Segeiboot,
das der Schiffsarchitekt André Cornu füir Nautitec
mnc. aus Saint Esprit, Montreal (Quebec), ent-
worfen hat. Das schnittige Boot ist in erster Li
nie ffir Anfânger und Segelschulen gedacht, ent-
spricht aber auch den Anfforderungen, die bei
Wettbewerben gestelit werden und fand begeister-
te Aufnahme bei der "Cana dian Yachting Associa-
tion", dem kanadischen Segelyachtverband. Mit
semner Breite von 1,60 m und nur 98 kg H(5chstge-
wicht ist die "Code 40"1 schnell, reaktionssicher
und segeit pràchtig bei gelindem Wind. Rassige
Linien, fiberglasverstârkter Kunststoffrumpf und
unsinkbare Konstruktion machen sie zu einem dich
ten, sicheren und dauerhafften Sport- und Frei-
zeitboot. Das preisgiJnstige Boot wird segelfer-
tig mit erstklassiger "Fogh"-Besegelung, GroI3-

schot-Traveller und Schiene, kompletter Trapezrigg, Spinnakerrigg und Niro-Ver-
stagung geliefert. Obwohl es die "Code 40" erst seit einem Jahr gibt, ist sie
schon in Kanada und verschiedenen Teilen der Vereinigten Staaten popular.

(Schlu3 von Seite 2)
die Bundesregierung zu gewâhrleisten, da3 in allen Teilen des Landes fiberal
dort, wo die franz5sischsprechende Minoritât einen gewissen Prozentsatz ausmacht,
die Dienstleistungen des Bundes in beiden Aintssprachen zur Verfiigung stehen. Un-
lângst haben wir zudem einen Arbeitskreis aus Vertretern franz8sischsprechender
Minoritâten unterstiitzt, dessen Tâtigkeit unter anderem zu einem nationalen Zu-
sammenschluB frankophoner Vereine gefiihrt bat. Diese Gruppe kann nur ibre Proble-
me auf Bundesebene zur Sprache bringen und in ganz Kanada an vielen Orten helfen,
wo Frankokanadier bemüht sind, ihren typisch eigenen "Lebensstil" zu bewahren,
was schlief3lich uns allen zum Vorteil gereicht.

Welche Schutisse k5nnen wir aus diesen Erfahrungen der Regierung bei der Unter-
stiitzung einer Reihe von Minderheiten ziehen, damit sie den Kontakt miteinander
und zur grof3en Gesellschaft aller Kanadier pflegen k5nnen? Wir miissen bekennen,
daB dieser Prozeg auf kurze Sicht Unruhe stiften kann, weil er die 2âuBerung ab-
weichender Meinungen gestattet und Konfrontationen zwischen den Minderheiten und
der Mehrheit in der kanadisehen Gesellschaft ausl5sen kann.

Mangeinde Kommunikation fiihrt zu Rickschlâgen

In einigen Teilen des Landes ist eine negative Einstellung zu den Beschwerden
der Urbev5lkerung zu verzeichnen. ]In manchen Gegenden fühît sich die wei8e Ge-
sellschaft durch die von den Ureinwohnern geltend gemachten Rechtsanspriche auf
Landbesitz bedroht. Gewisse Leute halten die Vorstellung von den Reebten der Ur-
bev3lkerung fiir extremistisch. Auch steht nicht in allen Fâllen fest, dag die
Führungskrâf te der Urbewohner, deren Heranbildung wir finanziert haben, spâter
auch in der Lage waren, die Verbindung zu ihren Landsleuten auf artlicher Ebene
aufrechtzuerhalten.
Wenn wir uns die Versuche ansehen, die Gleichberechtigung der beiden Axntsspra-

chen in ganz Kanada zu gewâhrleisten, dann bleibt uns nicht verborgen, welche
Widerstânde dadurci ausgelbst wurden ...

Es ist ebenso sinnlos wie falsch, derartige Reaktionen einfach als Meinungsâu-
Ierungen von Fanatikern abzutun. Natiirlich gibt es in Kanada Rassenfanatiker.
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Ebenso gibt es auch Kanadier, die ein Interesse daran zu haben scheinen, daB3 Unge.
rechtigkeiten bestehen bleiben. Das sind ailes Tatsache, Liber die man nicht hin-

wegsehen kann. Weit besorgniserregender ist jedoch, daB sehr viele Kanadier die
berechtigten Beschwerden der Minderheiten effektiv nicht verstehen oder konstruk-
tive gesellschaftliche Verânderungen ganz unvorstellbar f inden.

Aufklârung üiber die Rechtsanspriche der Urbev5lkerung

Nicht immer sto8en sich die Leute an den Forderungen selbst, sondern sie rich-

ten ihr Augenmerk bedauerlicherweise mehr auf die Protestaktionen, Demonstratio-

nen und sogar die pers5nlichen Eigenheiten der Indianerfiihrer. Dabei Lbersehen

sie dann die Kernfragen, nârnhich die historischen Ungerechtigkeiten, die Landan-

spriiche, den Bedarf an Wohnungen, Arbeitsplâtzen und Bildungsm5glichkeiten. Des-

wegen f inde ich die Nachricht von der "Woche der Landanspriiche in den Nordwest-

Territorien" ermutigend, die unter der Schirmherrschaf t der "Canadian Association

in Support of the Native Peoples" (Kanadische Vereinigung zur Unterstiitzung der

Urbevblkerung) abgehalten werden soll. Diese intensive Aufklârungsaktion in ganz

Kanada, an der sich die Füihrer der kanadischen Ureinwohner beteiligen, soll die

Hintergriinde und die Tragweite der Landanspriiche dieser Volksgruppen verstândlich

machen. Erwachsenenbildung dieser Art kann wirklich einen Einflug auf die Gesell-

schaft austiben.
Die meisten der hier Versammelten sind beruflich im Bereich des Bildungswesens

tâitÎg. Vielleicht k8nnen Sie mir bei der Beantwortung folgender Fragen helfen:

Wie kann man M4ens chen dazubringen, sich neue Vorstellungen anzunôren und sie zu

begreifen? Wie kann man ihre Einstellung dahingehend ândern, daf3 sie die Redite

und Anliegen einer Minderheit in ihre Begriffswelt einbeziehen? Derartige Schwie-

rigkeiten mu2 dia Regierung nâimlich in Betracht ziehen, wenn wir bewuat in den

Bereich der gesellschaftlichen Weiterentwicklung vorstofgen.
Trotzdem meine ich, die Betâtigung der Regierung auf diesem Gebiet ist der MUi-

he wert. Die Alternativen wâren doch, dai3 die Minderheiten ignoriert werden und

man es dem Zufall iUber1lf3t, ob ihre Standpunkte Geh5r f inden. In einer Gesell-

schaft, die auf den Pluralismus abzielt, der auf der Respektierung der Verschie-
denartigkeit beruht, wâren soiche Alternativen aber undenkbar.

Die Aufgaben der Erzieher

Ici glaube, die Bundesregierung ist entschlossen, die Konsequenzen aus ihrer

Entscheidung zur intervention zu ziehen. Aber wir glauben nicht, daf3 wir ailes

alleine tun k5nnen oder dal3 wir die wichtigsten Figuren in diesem Spiel sind.

Ici m8chte vicimelir annehmen, dafi Sie, die Lelirer von Erwachsenen und Kindern in

Kanada,tatsâchlich einen viel stâirkeren Einflul ausiiben k5nnen. Die Wirkung des

Lernvorgangs arn Beispiel einer gelenkten "Bezugsgruppe" kann ungeheuer stark

sein. Und ich denke dabei nicht an die neuen "Brickenschlag"-Ansâtze vom Typ des

"Frontier College" oder des CUSO (Canadian University Service Overseas, Kanadi-

scher Universitàâtsdienst in tbersee).
Ich bin iberzeugt, da£i unsere Gesellschaf t auf lange Sicht nur an Stâirke gewin-

nen kann, wenn wir den einer Minderheit angehbrenden Menschen helfen, zuerst un-

tereinander und spàâter mit der tbrigen Gasellschaf t in Kommunikation zu treten.

Aber wir miissen auci die Gefahren dieses Tuns im Auge behalten. Sind die Erwar-

tungen der Menschen erst einmal erweckt, dann geben sie sici niait meir mit

zweîtklassiger Behandlung zulfrieden. Wenn wir anfangen, den linderheiten zu hel-

fen, dann miissen wir uns auch darjiber kiar sein, daa' es spâter kein Zuriick geben
kann.

Wir mUssen aber auch erkennen, dafi fortiaufende Finanzhilfe fUr diese Gruppen

nur eine Teillbsung des Problems darstellt. Unsere niichternen Freunde im Bundes-

schatzamt in Ottawa fragen uns: Wo soll das ailes enden? Ist das nicht ein Faf3

ohne Boden? Wann k5nnt Ihr aufhbren, Frauengruppen, Volksgruppen, Ureinwohner-
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gruppen usw. Geld zu geben? Unsere Antwort lautet dann: erst wenn Vielseitigkeit
und Pluralismus in Kanada in breiterem Mag~e akzeptiert werden. Seltsamerweise ge-
ben sich die Skeptiker damit nicht zufrieden! Wieviel Vielseitigkeit? Wieviel
Pluralismus? - das sind fiUr die meisten Kanadier immer noch unbeantwortete Fra-
gen.

Mit Geld allein ist es nicht getan

Aber der springende Punkt ist doch, daI3 es eben nicht reicht, nur Gelder auszu-
hâ4ndigen. Der Zugang zu den Informations- und Entscheidungsquellen mua besser
werden. Langfristige Entwicklungsanstrengungen, erweiterte Leistungen im soziaken
Bereich und bessere Koordinierung der verschiedenen politisehen Mal3nahmen sind
unbedingt notwendig.
Wir soliten uns beispielsweise vergegenwârtigen, dais Menschen, die sich durch

Verânderungen bedroht fUlen, um sicli schlagen werden, uni ihre Interessen zu ver-
teidigen. Wenn die Leute sehen, dags Einwanderer Arbeitsplâtze besetzen, wâ.hrend
die Arbeitslosigkeit immer noch groI3 ist, dannsolltenwir-uns nicht wundern, wenn
die Feinheiten des Zusammenspiels von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt
von ihnen auBer Acht gelassen werden. Auf diesem Gebiet haben die Regierungen ai-
so die Ff licht, fiUr eine bessere Abstimmung zwischen ihrer Arbeitsmarkt-, Ein-
wanderungs- und Soziaipolitik zu sorgen. Andernf ails gâben wir manchen Kanadiern

einen guten Grund, den Neuankâmmlingen ihre eigenen Schwierigkeiten anzulasten.
Wir miissen aufpassen, daB wir füir die Frustrationen der Gesellschaft nicht aus
Versehen Sindenb3cke schaffen.

Ich bin also nach wie vor fest entschlossen, den Minoritâten zu helfen. Dabei
halte ich es flir unsere Aufgabe, Ideen zu sâen, neue Ansâtze zu erleichtern, an-
dere zum Handein anzuregen.
Aber gleichzeitig mit der Verfolgung dieser Politik miissen wir aile unser'W5g-

iichstes tun, um Situationen der Konfrontation zu vermeiden, in denen eine Min-
derheitsgruppe in der Lage wâire, der Geselischaft ein Ultimatum zu stelien. Ins-
besondere haben die Regierungen fUr ein Klima, einen Rahmen, zu sorgen, in dem
verschiedeneStandpunkte im Geiste der Toieranz und des g'egenseitigen Verstâindnis-
ses geâuBert werden kb3nnen. Ich m5chte hoffen, daB wir auch in Zukunf t genauso
energisch Kommunikationsm3glichkeiten f Ur die Minderheiten fl5rdern werden. Fort-
schritte sind offensichtlich bereits gemacht worden, doch wenn es darum geht, der
Mehrheit zu helfen, die Bedürfnisse der pluralistischen Gesellschaft zu begrei-
f en und den Weg fiir eine weniger feindiiehe Reaktion auf die Standpunkte der Min-
detheit zu ebnen, dann lieBen sich unsere Leistungen noch verbessern.
Letzten Endes gehôren das Recht, eine abweichende Meinung zu bilden und sie zu

âu1Bern und das Recht auf Selbstbestimmung und Selbsterfiiilung zu den Grundf e-
sten der demokratischen, pluralistisehen Geseilschaft. Wenn wir eine Lehre aus
unserer Geschichte und unserer derzeitigen Lage ziehen kbnnen,so ist es die, dat3
Kommunikation in einer pluralistiscien Gesellschaf t nicht nur mâgiich, sondern
geradezu lebensnotwendig ist."
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